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| Der Kampf wider den Abſolutismus. 


Uebereinſtimmend wird in der „Poſt“ und 
in der „Köln. Ztg.“ verſichert, daß man dem 
Reichstag zumuthen will, ſein Etatsrecht 
für ſieben Jahre zu binden zur 
Durchführung des Tirpitzſchen Plans. Der 
Reichstag ſoll fi alfe in der nächſten Seſſion 
unahänderlich verpflichten, für Schiffs neubauten, 
abgeſehen von 50 Millionen für das nächſte 
Etatsjahr, für die darauf folgenden ſechs Jahre 
8 mehr als 60 Millionen Mark jährlich zu be⸗ 
willigen. Wenn dies richtig iſt und der Bundes⸗ 
kath ſolche Pläne genehmigt, jo iſt ein Konflikt 

mit dem Reichstag und ein Wahlkampf über 

Marinefragen ganz unvermeidlich. 

Denn was ſinnt man dem Reiche⸗ 
tage an? fragt die „Freiſ. Ztg.“ und führt 
weiter aus: Derſelbe hat in der letzten Seſſion 
eine Forderung von 59 Millionen Mark für 
Schiffsneubaulen für das einzelne Etatsjahr 
abgelehnt und nur 49 Millionen bewilligt. Jetzt 
wird ihm zugemuthet, von 1889 ab nicht blos 
die von ihm für ein einzelnes Jahr bewilligte 
Summe, ſondern noch für weitere ſechs Jahre 
im Voraus die hohe, von ihm für 1897/98 
abgelehnte Etatsſumme zu bewilligen. Ge: 
wiſſer maßen zur Strafe dafür, daß 

der Reichstag ſich erlaubt hat, in Ausübung 
ſeines verfaſſungsmäßigen Geldbewilligungs⸗ 
rechts die Etate forderung eines einzelnen Jahres 
um etwa 10 Millionen zu verkürzen, ſoll er ſich 
für die nächſten ſechs Jahre freiwillig die Hände 

binden laſſen und die 1897 vergeblich ge⸗ 
forderte Summe für die Fol, ezeit im Voraus 

bewilligen. Ein Reichstag, der derart ſeine 

Rechte preisgiebt und feinen bisherigen Be⸗ 
ſchlüſſen in's Geſicht ſchlägt, würde eine Knie⸗ 
beuge, ein Harikiri vornehmen, das der Volks: 
vertretung und dem Parlamentarismus 
überhaupt jede Achtung im Volke 
rauben müßte. 

Freilich hat die „Nordd Allg. Ztg.“ ſchon 
Mitte Auguſt in einem Artikel „Marinegedanken“ 
dieſen Plan enthüllt, indem ſie kurz und bündig 
proklamirte, daß „eine ſtetig fortſchtreitende Ent⸗ 
wicklung der Marine und die Feſtſtellung der 
hierfür erforderlichen Mittel den wechſel nden 
parlamentariſchen Konſtella⸗ 
tionenunddenalljährlichwieder⸗ 

holten Kämpfen um die einzelnen Poſi⸗ 
tionen entzogen werden müßte.“ Der 

Parlamentarismus und das Weſen der 

Volksvertretung wurden dabei in be— 

kannter Weiſe hingeſtellt als unver⸗ 

träglich mit der Sicherheit des Reiches. In 
dem Unfehlbarkeitebewußtſein des Abſolutismus 
wurde in der „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchlankweg 
proklamirt, daß die Bewilligung der Mittel nicht 
ungewiß bleiben dürfe, welche die marine⸗ 
techniſchen Autoritäten für erforderlich und die 
finanziellen als mit den ſonſtigen Bebürfniffen 
und den Einnahmen des Reichs im Einklang 
befindlich erachten. Es ſei ein ſowohl für die 

Marine als auch die Regierung unwürdiger 

Zuſtand, wenn jedes Jahr erſt von neuem in 

der Kommiſſion des Reichstags, dann in deſſen 

Plenum und nebenher in der Preſſe um jede 

einzelne Forderung für ein neues Schlff ge⸗ 

kämpft und gefeilſcht wird. 

Nackter könnte der Abſolutismus überhaupt 
nicht zum Prinzip erhoben werden, als es 

damals in der „Nordd. Allg. Ztg.“ geſchehen 

iſt. Die allgemeine Erregung über dieſen 

Artikel wurde damals offiziös zu beſchwichtigen 

verſucht. 

Ganz abgeſehen von der beabſichtigten Ver⸗ 
kürzung der Rechte des Reichstags, laſſen ſich 
für ein Marineſeptennat auch nicht einmal ent⸗ 
fernt ſoviel Gründe beibringen wie für ein 
Militärſeptennat. Bei dem Militärſeptennat und 
dem Militärpauſchquantum handelt es ſich nur 
um die Feſtlegung des Beſtehenden; bei 
den Tirpitzſchen Plänen dagegen handelt es ſich 
um „eine ſtetig fortſchreitende Entwickelung 
in der Marine.“ Dabei ſoll der Reichs⸗ 
tag zwar für eine Reihe von Jahren ſich ver⸗ 
pflichten, große Summen für Schiffs bauten im 


Voraus zu bewilligen; aber der Regierung ſelbſt 
bleibt es natürlich unbenommen, ſpäterhin auch 
noch weitere und höhere Forderungen zu ſtellen. 
Denn, wie es in der „N. A. Z.“ damals hieß, 
die Regierung ſelbſt könne ſich an einen be⸗ 
ſtimmten Flottenplan nicht binden, weil ferner⸗ 
hin die techniſche und wiſſenſchaftliche Entwicke⸗ 
lung dieſer Dinge nichſt ſtille ſteht und die 
Thatſachen ſich härter erweiſen müſſen als 
programmatiſche Vorherbeſtimmungen. Letzteres 
iſt thatſächlich richtig. Denn fortgeſetzt 
haben die Pläne der Regierung für Schiffe⸗ 
bauten Ver änderungen erfahren. Im 
Schiffsbau der Marine iſt bei uns alles fort⸗ 
geſetzten Veränderungen unterworfen, vielleicht 
noch mehr, als durch die Aenderung der Technik 
ſelbſt geboten iſt. 

Ebenſo unvereinbar wie mit den Verhält⸗ 
niſſen der Marine iſt ein ſolches Septennat mit 
der Finanzlage. Das Bild der Reiche⸗ 
finanzen iſt infolge der wechſelnden Erträge 
der indirekten Steuern ein ſehr veränderliches. 
Noch im Jahre 1895 verlangte die Regierung 
durchaus eine Tabakfabrikatſteuer von mindeſtens 
35 Milionen Mark, um die Ueberweiſungen 
ohne Matrikularbeiträge nur bilanziren zu 
können. Die neue Steuer wurde abgelehnt 
und im nachfolgenden Jahre haben die Ueber⸗ 
weiſungen trotzdem Ueberſchüſſe ergeben über 
die Matrikularbeiträge. 

In Preußen hat Herr v. Miquel fort⸗ 
während davor gewarnt, auf zeitweilig günſtige 
Konjunkturen in den Staatseinnahmen dauernde 


größere Verpflichtungen zu übernehmen. Hier 
aber giebt Herr v. Miquel ſeinen Segen zu 


der Feſtlegung einer Aufwendung von jährlich 
60 Millionen Mark auf ſieben Jahre, und 
dies in einer Zeit, in welchec die Umgeſtaltung 
der Artillerie die größten Anſorderungen ſtellt 
und niemand weiß, wie balo andere techniſche 
Aenderungen im Mllitärweſen ähnliche Neufor⸗ 
derungen nothwendig machen. 

Gewiß, die halbe Milliarde, welche 
Herr Tirpitz verlangt, kann ſchließlich durch 
Vermehrung der Reichsſchulden 
gedeckt werden. Aber ſolche Abwälzung auf 
die künftige Generation it am wenigſten an⸗ 
gebracht bei Aufwendungen für Schiffe, die in 
durchſchnittlich 15 bis 20 Jahren wieder ihren 
Werth vollſtändig einbüßen. 

Wohin mit der Abſicht des Marineſeptennats 
die Reiſe gehen kann, auch das hat ſ. Zt. die 
„N. A. Z.“ offen enthüllt. Sie erinnerte an 
die giſtoriſche Thatſache, daß man heute die 
Männer preiſe, welche in den ſechziger Jahren 
„muthvoll an die Durchführung ihrer 
Pläne entgegen der Volks ver ⸗ 
tretung gingen und es der Zukunft über⸗ 
ließen, den parlamentariſchen Streit zu ſchlichten.“ 
Damit deutete die „N. A. Z.“ eine Perſpektive 
an, daß, wenn der Reichstag nicht willig der 
Marineverwaltung folge, die Beſchreitung des 
verfaſſungswidrigen Weges, d. h. 
der Staatsſtreich, nicht ausgeſchloſſen ſein 
dürſte. 

Bei den nächſten Reichstags ⸗ 
wahlen wird es in der Haupfſache ſich 
handeln um den Kampf wider den Ab⸗ 
ſolutismus, um den Schutz der beſtehenden 
Rechte der Volke vertretung. 


Dentſches Reich. 
Berlin, 2. Oktober. 

— Das Vorgehendes Land raths 
v. Stülpnagel gegen den freiſinnigen 
Gemeindevorſteher Schultzee⸗Nahmitz kam am 
Mittwoch vor dem Kreis ausſchuß zu 
Belzig zur Verhandlung. Bekanntlich wurde 
Schultze Rahmitz, welcher einer Frau Palm, die 
früher in der ſozialdemokratiſchen Bewegung 
hervorgetreten war, in ſeinem Privathaus zu 
Netzen Wohnung gegeben hat, durch Verfügung 
des Landraths, Geh. Raths v. Stülpnagel, 
vom 20. Juli vom Amt enthoben, weil er ſich 
geweigert hatte, die Frau Palm binnen drei 
Tagen aus ſeinem Hauſe zu entfernen. Den Vor⸗ 


fig führte Landrath v. Stülpnagel, der die 
Amtsenthebung des Herrn Schultze ſeinerzeit 
verfügt hat. Als Berichterſtatter war der Bei⸗ 
ſitzer Ritlergutsbeſitzer v. Rochow⸗Pleſſow thätig, 
ferner waren Beiſitzer Bürgermeiſter Dümichen 
aus Werder, Amtsvorfteher Spielecke, aus 
Rogaſen und Gutsbeſitzer Stackebrand aus 
Schmerzke. Die Staatsanwaltſchaft vertrat der 
Kreisſekretär Kanzleirath Lange. Herrn Schultze 
ſtand als Vertheidiger Reichstagsabg. Albert 
Träger aus Berlin zur Seite. Die Verhandlung 
ſand, wie alle Disziplinarſachen, unter Aus⸗ 
ſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt. Der Vertreter 
der Klage führte aus, daß nach dem eigenen 
Zugeſtändniſſe des Schultze er gewußt habe, daß 
Frau Palm eine ſozialdemokratiſche Agitatorin 
ſei, die in Lehnin keine Wohnung mehr bekommen 
konnte. Dadurch, daß er ſich bereit finden ließ, 
ihr Wohnung zu geben, habe er den ſozial⸗ 
demokratiſchen Beſtrebungen Vorſchub geleiſtet, 
und dies genüge ſchon, ſeine Entfernung aus 
dem Amte zu rechtfertigen. Rechtsanwalt 
Träger als Vertheidiger Schultzes führte aus, 
daß Schultze ſich bisher im Amte tadellos ge⸗ 
führt habe. Es ſtehe ihm wie jedem Privat- 
mann das Recht zu, ſeine Wohnung zu ver⸗ 
miethen, an wen er wolle, und dies Recht habe 
er durch Vertrag vom 25. Juni mit Frau Alma 
Palm ausgeübt. In der Wohnung ſeines andern 
Miethers, des Rentners Müller, der nötigenfalls 
als Zeuge mit zur Stelle ſei, habe Schultze bei 
Abſchluß des Vertrags Frau Palm gefragt, ob 
ſie noch der ſozialdemokratiſchen Partei angehöre; 
ſie habe erklärt, dies ſei nicht mehr der Fall. 


aus der Wohnung zu entfernen, weil der 
Kontrakt auf ein Jahr lautet. Der Hauptvorwurf, 
daß Schultze der ſozialdemokratiſchen Partei 
Vorſchub geleiſtet habe, ſei nicht ſtichhaltig, 
denn irgendwo müſſe die Frau, die ſich und 
ihre Kinder ehrlich ernährt, doch wohnen, und 
wenn Schultze ſich vorher vergewiſſert habe, daß 
die von ihm vermiethete Wohnung nicht zu 
agitatoriſchen Zwecken benutzt würde, habe er 
vollkommen ſeiner Pflicht genügt. Nach der 
politiſchen Richtung ſeiner Mietherin habe er 
keine Berechtigung zu fragen, deshalb bean⸗ 
trage er, Schultze im Amte zu belaſſen. Schultze 
gab hierauf die Erklärung ab, daß er ſein 
Möglichſtes thun werde, Frau Palm, ſobald er 
das Kündigungsrecht habe, aus dem Hauſe zu 
entfernen, Nach längerer Berathung erkannte 
der Kreisausſchuß auf Amtsentſetzung des Schultze. 
Es wurde in dem Vermiethen der Wohnung 
an Frau Palm eine grobe Verletzung ſeiner 
Pflicht als Ortsvorſteher gefunden. Er habe 
dadurch bewußter maßen die ſozialdemokratiſche 
Thätigkeit der Frau Palm befördert, während 
er dazu berufen ſei, bei der Aufrechterhaltung 
der ſtaatlichen Ordnung mitzuwirken. Gegen 
das Urtheil wurde ſofort das Rechts mittel der 
Berufung an das Oberverwaltungsgericht in 
Berlin angemeldet. 

Die Inanſpruchnahme der 
Reichsbank an dieſem Ultimo ſoll eine 
ungewöhnlich hohe geweſen ſein. Namentlich 
waren die Einreichungen von Diskonten ſehr 
umfangreich. Der Metallbeſtand hat indeſſen 
eine verhältnißmäßig nur geringe Veränderung 
erfahren. Am vorgeſtrigen Tage ſollen von 
Berlin allein Diskonten an die Reichsbank im 
Betrage von 35— 40 Millionen Mark gegangen 
ſein und es wird vorausgeſetzt, das am 30. 
Seplember der Notenumlauf der Reichsbank 
die ſteuerfreie Notengrenze um etwa 130—150 
Millionen Mark überſchritten haben dürfte. Trotz 
der im Ganzen recht geſpannten Situation der 
Bank wird elne Erhöhung des Diskonts vorerſt 
nicht in Erwägung gezogen werden. Das an 
der geſtrigen Börſe zirkulirende Gerücht, wonach 
die Reichsbank Finanzwechſel nicht mehr im bie- 
herigen Umfange diskontirt habe, reduzirt ſich 
dahin, daß in einzelnen Fällen Wechſel zurück⸗ 
gewieſen wurden, deren Verfallzeit ſich auf 
längere Dauer erſtreckte, als ſie die Reichs bank 
bei ſogenannten Finanzwechſeln nach ihrem 
Statut zuzulaſſen braucht. 


möglich ſei es geweſen, in drei Tagen, wie telegraphirt: Die 


dies der Landrath verlangt habe, Frau Palm 


— Zu der Nachricht der „Danziger 
Ztg.“ von einem ſchweren Unfall auf dem 
Kanonenboot „Mücke“ bört die „Post“, 
daß über einen ſolchen Unfall bisher an maß⸗ 
gebender Stelle keine Meldung eingegangen iſt. 
Das Blatt glaubt deshalb, daß es ſich nicht 
um eine ernſtere Kataſtrophe handelt. (Es 
ſollten bekanntlich acht Matroſen beim Einholen 
des Ankers verletzt worden ſein). 5 

— Die „N. A. Z.“ tritt der Behauptung 
der „Freiſ. Ztg.“ entgegen, daß in der beab⸗ 
fihtigten Marinevorlage 224 Millionen 
mehr beanſprucht ſeien, als in der vom Admiral 
Hollmann während der vorigen Reichstagsſeſſion 
vorgelegten Niederſchrift ange eben worden. Als 
Beweis für ihre Behauptung hade die „Freiſ. 
Ztg.“ angeführt, Admiral Hollmann hätte vom 
Jahre 1901 1905 keine neuen Schiffe in 
Ban nehmen wollen. Für die Marinever waltung 
ſei es jedoch, ſo führt die „N. A. Z.“ aus, 
unbedingt Pflicht, in jedem Jahre eine Reihe 
von Schiffe bauten in Angriff zu nehmen. Es 
jeien alſo offenbar Behauptungen aufgeſtellt, 
an deren Richtigkeit die „Freiſ. Ztg.“ ſelber 
nicht glauben könne. 5 

— Zu der Meldung des „Figaro“, daß 
Deutſchland und Oeſterreich beſchloſſen hätten, 
den Vereinigten Staaten nicht zu ge⸗ 
ſtatten, die Spanier mit Gewolt aus Kuba zu 
vertreiben, erfährt die „Nat.⸗Ztg.“ von zuver⸗ 
läſſiger Seite, daß eine ſolche Vereinbarung 
zwiſchen Deutſchland und Deflerreich » Ungarn 
nicht getroffen worden iſt. 

— Der „Frkf. Ztg.“ wird aus München 
hit Bent:umsfraktion brachte bei 
dem Landtage eine Interpellation wegen Ueber⸗ 
anſtrengung kei den diesjährigen bayeriſch⸗ 
preußiſchen Manövern ein. 

— Unter dem Titel „Reichsſteuer n“ 
führt die „Poſt“ aus, daß neben dem Tabak 
das Bier ſo ziemlich die einzige Steuer- 
quelle ſei, auf welche bei etwaigem beträcht⸗ 
lichen Mehrbedarf an Reiche einnahmen zurüd- 
gegriffen werden könne. Bei den Schwiecig⸗ 
keiten, welche eine höhere Beſteuerung des Tabaks 
auch aus rein wirthſchaftlichen Gründen im 
Reichstage erfahren hätte, trete das Bier wieter 
in den Vordergrund, umſomehr als es ſich um 
eine ſehr einfache Maßregel handele und die 
großen Brauereien wiederholt erklärt hatten, 
auf eine Abwälzung der Steuern auf die 
Konſumenten nicht rechnen zu können, ſodaß 
von einer Mehrbelaſtung der minder wohl⸗ 
habenden Bevölkerungsklaſſe nicht die Rede ſei. 
Daß man in der Folge mit der Möglichkeit 
rechnen müſſe, neue Einnahmequellen zu er⸗ 
ſchließen, werde ernſtlich nicht beſtritten werden 
können, namentlich wenn ein Aus fall in der 
Zuckerſteuer erfolgen ſollte. Für jetzt fehle es 
an jedem Anlaß zu einer Steuererhöhung. Was 
aber die Folgezeit anlange, ſo werde nicht zu 
überſehen ſein, daß der Beharrungszuſtand in 
Bezug auf den Marineetat erſt nach Ablauf 
der Handelsverträge erreicht ſein werden. Eine 
Erhöhung der Getreidezölle bei Ablauf der 
Verträge ſei aus wirthſchaftlichen Gründen un⸗ 
vermeidlich, ſodaß man dann auf eine von Jahr 
zu Jahr ſteigende Mehreinnahme von etwa 
50 Millionen rechnen könne. An Reſerven 
für nothwendige Schiffs bauten fehle es alſo 
auch ſpäter nicht. 

— —— —— — En 


Aleine Chronik. 


Ein Zirkuskönig. Gleich wie Franz 
Renz hat auch Oskar Carré, und zwar infolge 
des Todes ſeiner zweiten Frau, der bekannten 
früheren engliſchen Artiſtin Ada Smith (Leon), 
vor einigen Wochen feinen Zirkus aufgelöft und 
zu Scheveningen einen glänzenden Abſchied vom 
Publikum genommen. Er hat ſich Amſter dam 
als feſten Wohnſitz gewählt. Ein Mitarbei er 
des „Amſterdamer Handelsblattes“ hat den ab⸗ 
getretenen Zirkuskönig interviewt. Auf die 
Frage, ob er mit den Mitgliedern ſeiner Ge⸗ 
ſellſchaft noch Fühlung behalte oder ob er alle 
Bande gelöſt habe, antwortete Oskar Carrs: 
„Ich bleibe nur mit meinen Kindern in Korre⸗ 


— 


ni 
ſpondenz, die — wie Sie wiſſen — bei der 
Geſellſchaft ihres Onkels Salamonsky in Ruß⸗ 
land ſich befinden. Aber mit den anderen, nein, 
mit denen bemühe ich mich nicht mehr. Meine 
Pferde und alles, was zur Truppe gehörte, hat 
Salamonsky übernommen. Ausgenommen meine 
Lieblingepferde.“ — „Haben Sie dieſe behalten?“ 
„Nein, ich Hab: fie nach meinem letzten Auf⸗ 
treten in Scheveningen totgeſchoſſen.“ — Un⸗ 
willkürlich — ſo bemerkt der Interviewer — 
erinnerte ich mich der acht Trakehner Hengſte, 
die der Direktor ſtets ſelber vorführte, und ein 
„Wie traurig!“ entſchlüpfte meinen Lippen. — 


Spottdroſſel. 


6 Roman v. E. Vely. Nachdr. verb. 


„Gott bewahre mi,“ wehrt Rupert Sülchin, 


davon vermerkt.“ 


i hab ni 
a „Weil 5 


kann i reden! 
das Weib gemacht werden, i hab's geſagt 
i denken kann, und i ſuch ſchon ein' 


unglimpften Ding, der Marzel.“ 


Hans iſt aufgeſtanden, Urſel ſieht bang an 
ihm in die Höh', wie bleich er iſt, ſeine Zähne 
ſind feſt in ſeine Unterlippe gegraben, dann 


ſtößt er hervor: 


„Mein' Mutter, mein' Mutter Marzel, die 


laß i nit verſchimpfen.“ 
„Schweig, ſchweig!“ ſtammelt Urſel. 


Er kommt ſich wie ein Elender vor, daß er 
da hat ſtill vor dem Gaukelſpiel ſitzen oder 
Narretei mit der Urſel ihren Zöpfen treiben 
können, während die arme Alte in dem Ge— 
fängnis weint — roträndrig ſind ihre Augen 


ſo ſchon. 


Rupert Schülin muß eine Bemerkung gemacht 
haben, die dem Jörg Kun gefällt, denn ſein 
Lachen ſchallt weit hin und dann ruft er: „Schad, 
daß nit mehr die alte gute Zeit iſt, wo man 
die Hexen verbrannt hat, da hätt die Marzel 
Und i hätt's 


dran gemußt, ſo viel iſt gewiß! 
Feuer auch erſt noch geſchürt.“ 
Zieht ihn Urſel wirklich feſt am Rock, ihn, 
den Hans? Helfen thut's nicht. 
„Den ſchlag i nieder!“ 
aus ſeiner Bruſt, 
ſagen,“ und er wendet ſich. 


Aber Urſel iſt neben ihm, wie er hinausſtrebt 
aus der Reihe, wo die rohen Holzbänke ſo un 
hängt ſich 


fan ſeine Schulter und blickt ihn mit tränen⸗ 


bequeme Hinderniſſe bilden. Urſel 
euchten Augen an. 

„Kein Streit, um Gotteswillen, beginn kein 
Streit — fleht ſi e 
„Jörg Kun kommt nimmer lebendig von dem 
Platz,“ knirſcht Hans, „mein arm Mutter 
Marzel, und ſolch ein gottvergeſſner Hallunk 
— nein, ſoll ihm nit geſchenkt ſein, nimmer.“ 

„Hans, Hans,“ flüſtern die roten Lippen, 
don denen er bisher nur gewußt, daß fie fröh⸗ 
lich lachen und jauchzen können. „Weißt denn 
auch, wen Du niederſchlagen willſt?“ 

„Jörg Kun — freilich!“ 

„Mein Vater iſt's!“ weiter ſagt ſie nichts 

Aber die drei Worte ſind auch genug; ſie 
bewirken, daß ſeine erhobenen Arme herabſinken, 
feine Augen wie blöd um ſich blicken. 

„Dein Vater — freilich,“ ſtammelt er. 

„Und dem, gelt Hans, gelt, dem willſt nix 
thun? Mir zu lieb nit!“ 

Er ſieht ihr ins Geſicht, die Urſel bittet ihn 
ſo inſtändig, mit Tränen in den Augen, und 
während ein Zucken um den roten Mund geht 
— „mir zu lieb“ jagt fie wie kürzlich, und er 
faßt mit feſtem Griff ihre Finger, drückt fie 
und murmelt: „Dir zu lieb nit — Urſel.“ 

Dann aber reißt er ſich los, in den Cirkus 
hinein bringt ihn nichts wieder, in die Stadt 
auch nicht, er muß hinaus in den Wald oder 
heim — heim? wo die Marzel nicht Hi und 
wo er überall denken muß, was man ihr an- 
gethan hat, die ein ſchwaches Weib iſt. 

Er ſtürzt fort auf den Weg nach Emmingen, 
wie er aber eine Weile gerannt iſt, verſagt ihm 
der Atem. 

Er ſieht an ſeiner Geſtalt hinab, betrachtet 
ſeine Hände, die ſind geſund und kräftig, und 
plötzlich ruft er aus: 

„Schämen muß i mi, arg ſchämen, daß i 
in au erhoben hab aber s' war ihr zu 
ieb!“ 


“ 


* 
* 


„Heut' kommt die Marzel frei,“ das iſt des 
Hans einziger Gedanke den vollen Tag über 
geweſen; ſeit der frühen Morgenſtunde hat er 
in dem Häuslein herumgeräumt, das er nicht 
verlaſſen hat, ſeit er heimgekommen iſt Aus 
der Arbeit beim Schmied iſt er ja fort, und 
hinaus gemocht hat er nicht, obwohl der Dän' 
und das Kadettle dreimal herangeſchlichen ſind 
und gefragt haben: „Gehen wir auch nit? 
's giebt eine ſo arg ſchöne Nacht, Vollmond 
kommt auf.“ 

Sie 
nehmen's nich 
herumzutreiben. 

Hans mag nicht in den Wald, der ihm ſonſt 


u blind biſt, wie ein Heſſ',“ ruft der 
andre. „Ein ordentliches Weib iſt ſie nit, davon 
Und wer weiß, ob ſie's Vieh 
nit beſpricht und alle Unding anricht', die über's 
Dorf ab und an kommen thun. Unſchädlich muß 

eit 
5 
Sach', wo's beſſer kommen ſoll mit dem ver⸗ 


kommt es dumpf 
„das ſoll der nit wieder 


ſchlafen meiſt den Tag über und, 
t ſchwer, ſich eine Nacht lang! 


„'s iſt nur gerad, weil i an Di gedacht 


„Ja, ja, ich wollte nicht, daß ſie in andere 
Hände kämen. Ich hätte ſie vortheilhaft ver⸗ 
kaufen können, wenn ich gewollt hätte. Aber 
ich ſtellte mir vor, fie müßten dann vielleicht 
dereinſt vor dem Wagen gehen. Das wollte 
ich nicht.“ 
— . 
Eine blendend weiße Wäſche iſt das Ideal jeder 
Hausfrau. Um eine ſolche zu erzielen, iſt es vor Allem 
nöthig, eine gute Seife zu verwenden. Gerade in 
letzterem Punkte wird aber vielfach — zwar ohne Ver⸗ 
ſchulden unſerer Frauen — ſchwer geſündigt, denn 
was im Verfälſchen der Seifen geleiſtet wird, iſt 
geradezu unglaublich. Um nur einmal den Haus⸗ 


— „biſt fo ein Feiger geworden? eh?“ 


wegs treffen — in die Stadt, wo die 
leute ſind, mag er nicht wieder. 


ihn Niemand ſieht. 
Fußgängerin mehr. 


das nur für ein Gefüh 

ihn? Er thut nichts Unrechtes 

Stimme in ihm antwortet: 
„Die Schand' iſt's, die Dich drückt. 


erworben hat, ein Durchgeſchleppter, 
Recht in der Welt hat — ein Ausgeſtoßener.“ 

Er ächzt leiſe, wie er ſo daher geht. 

Da liegt ein Bauernhaus neben dem andern, 
das eine ſtolzer und mit volleren Speichern, 
als das andere, aber ſie ſind Kameraden, groß 
und klein muß es auf der Welt geben, die 
Leut' von hüben und drüben reichen ſich die 
Hände und fühlen ſich ihresgleichen — will er 
eintreten, fo läßt man ihn beiſeit' ſtehen. Wo⸗ 
her kommt's Er wirft den ſchwarzen Kopf in 
den Nacken und murmelt: 

„J möcht' ſie zwingen, daß i da neben ihnen 
ſtehen könnt', wie ſie auch und noch 
beſſer!“ 

Und wie er's anfangen will? „Ei nun,“ 
lacht er, „in die Welt gehen und ein ordent⸗ 
licher Mann werden und dann wieder kommen 
und ſagen: Da bin i, ſchaut ouf mi! Soweit 
hab i's gebracht.“ 

„J will's, i will's!“ ruft er laut nach dem 
leiſen Selbſtgeſpräch i 

„Und dann? was dann?“ fragt's wieder da 
innen. Seine Blicke ln nach der Richtung, 
wo Jörg Kun ſein Anw er lächelt 


nweſen liegt und 
und zeigt ſeine weißen Zähne. 


„Dann tret i vor die Dirn hin und ſprech: 
Schau, Mädel, willſt mi? und lachen wird's 
und ein bißle ſchämig thun und ja ſagen und 
mein iſt's und i hab's Recht, es ab und an 
an ſeinen braunen Zöpf' zu zupfen, damit's 
den Kopf wendet und herſchaut und i ihm ein 
Küßle geben mag — ſo ein recht's.“ 


Er drückt die Augen zu and meint, ſein 
Herz wollte ſtill ſtehen vor lauter erwartungs⸗ 
voller Freude Dann kommt plötzlich ein dum— 
pfer Laut von ſeinen Lippen und er murmelt: 

„So dumm biſt, ſo arg dumm, Hans! 

Meinſt denn auch, die Urſel, dem Jörg Kun 
ſein' Erbin wird auf di warten thun? Jahre 
braucht's, bis Du daher ſtehen kannſt, wie Du 
willſt — und nach dem Schätzle ſchaun mehr 
Augen aus und heben ſich viel Händ' und 
ſind nit all' leer, wie die Deinen.“ 

Ein Gefühl von Hoffnungsloſigkeit kommt 
über ihn, aber ſchnell vergeht's wieder. 

„Was will i denn! S'Mädel ſelber muß i 
fragen, ob's ein' Zeit hat zu warten, iſt ſchon 
mehr als eine treu geweſen, warum ſollt's die 
Urſel nit ſein! Hat's ja ſo arg ſchön bitten 
können: „mir zu lieb — mir zu lieb“ — muß 
doch wiſſen, daß i ihm gut bin — ach, wie 
gut!“ 

Nun kommt er an den Platz unter der Platane, 
wo er letzthin mit der Urſel geſeſſen hat, der 
Flieder hat ſeitdem ausgeblüht, aber das Strauch⸗ 
werk um die Bank iſt noch dichter geworden, 
ſo ein rechter Schlupfwinkel jetzt für Leut, die 
einander gut ſind. Schlägt eine frühe Stunde 
vom Kirchturm, iſt noch nicht Zeit und er 
Be} beſſer hier ein Weilchen als auf dem 

eg. 

Wie er die Stauden auseinander biegt, bleibt 
ihm der Ausruf in der Kehle ſtecken. Die Urſel 
ſitzt da, um ſich Blumen gehäuft wie ſie das 
Frühjahr in dörflichen Gärten hervor bringt 
und einen halbvollendeten Kranz auf dem Schooß. 
Sie ſieht ihn mit den großen, 
an, die einen goldigen 
wartet ſeine Anrede. 

Die iſt freilich kurz genug. 

„Hab i mi aber verſchreckt!“ 

Sie lacht mit dem ſpöttiſchen Ton, der ihr 
eigen : 

„Verſchreckt? Bin i ſolch ein Ungeheuer 2“ 

„„Das nit,“ meint er, noch immer befangen. 
ab.“ 
„Das iſt mir auch etwas Wonders, 


Schein haben und er- 


s wird dämmerig werden, bis er mit der 
Alten heimkehrt, denn ſie iſt keine zu rüſtige 


jo vertraut iſt — könnt fein, daß es ihn wie ſagt fie und bückt fich nach einer Blume, 

fragende oder anklagende Stimmen umklänge hinunter gefallen iſt. 

„Haſt's nit gern, Urſel, wenn i an Di denken 
Er zählt die Stunden — wenn's ſo weit iſt 

will er Mutter Marzel entgegen und ſie halb⸗ 

änzers⸗ 


Endlich kann's ſein, daß er geht, nicht durchs 
Dorf, drum 'rum auf einem Umweg, damit 


Am hellen Tag erſcheint er ſich heut wie ein 
Dieb, der ſachte umberiäjleidhen muß. Was ift 
1? Warum überkommt's 

aber eine 


Ein 
Mitleidskind biſt, das von den Broſamen er⸗ 
nährt iſt, die ein armes verachtet's Weiblein 
der kein 


frauen vorzuführen, welcher Art oftmals die Zuſätze 
ſind, wollen wir einige davon nennen, nämlich Talk⸗ 
pulver, Kartoffelmehl, Waſſerglas, Schwerſpat, Kieſel⸗ 
guhr und das der Wäſche ſo überaus ſchädliche Chlor⸗ 
calium. Gemäß der großen Wichtigkeit der Seiſe in 
Bezug auf das Reinigen und Erhalten der 
Wäſche muß dieſelbe ſtets von beſter Qualität fein, 
niemals darf fie mit fremdartigen und ſchädlichen 
Subſtanzen vermiſcht, niemals aus ſchlechten, unge⸗ 
reinigten, fauligen und ranzigen Fettſtoffen bereitet 
ſein. Aber die Seife muß auch eine genügende alka⸗ 
liſche Reaklionskraft beſitzen, denn die Reinigung der 
Wäſche, namentlich der Leib⸗ und Bettwäſche iſt zum 
weitaus größten Theile eine keineswegs mechaniſche, 
ſondern eine chemiſche Arbeit, ſtets muß letztere der 
erſteren vorangehen. Die chemiſche hat den Schmutz 


thu?“ flüſtert er. 


etwas Gutes iſt, 
blinzelt ſie ihm zu, 
ſeine Antwort. 


das Du denkſt!“ 


ſich auf den freigewordenen Platz. 
„Wenn i nun Schlechts gedacht hätt?“ 
er ſcherzend. 
„Ei, Du dummer 
zu arg.“ 


geſchickt an ihrem Kranz weiter. Es 
zu ſehen wie die Finger auf und niedergehen. 

„Für wen iſt denn das auch?“ fragt er nach 
einer Weile. 

„Für mein’ Grab drüben — 3 iſt morgen 
mei'm Mütterle ſein Geburtstag.“ 

„Wie Du nin vergeſſen thuſt,“ murmelt er 
und nimmt ein Blatt empor. 

Sie reißt den Faden mit den Zähnen ab, 
weil er ſich verwickelt hat. 

„Hab nit arg viel zu denken,“ ſagt ſie dann. 
Darauf ſind ſie Beide ſtill, er ſieht ihr zu, 
möchte reden uns traut ſich nicht. Er meint, 
ſie muß hören, wie laut ſein Herz ſchlägt. 

„Weißt nix Neues?“ fragt ſie endlich, augen⸗ 
ſcheinlich gelangweilt. 

„Nix, als daß mein Mutter 


f Marzel heut 
heimkommen thut,“ 
So!“ 


antwortet Hans. 


Sie zieht die Lippen auf eine eigene Art 
zuſammen und er überſetzt ſich's, daß er ihret⸗ 
halb dieſe Neuigkeit auch für ſich hätte behalten 
können. 

Ihr einer Zopf tanzt vor ihm auf und 
nieder, aber jetzt hat er das Herz nicht, ihn zu 
fangen, wie neulich. 

„Die Tänzerles ſind noch drüben in Nagold! 
Wenn's nur der Vater leiden w 
wieder über!“ plaudert ſie vergnü 

„Ah — die!“ macht Hans 

„Haſt's nit herrlich gefunden?“ 

25 i 5 mir was Beſſeres!“ 

„Das möcht i auch ſehn,“ ſagt ſie ſpöttiſch. 

„J red Dir ſchon einmal en und 155 
er das ſagt, ſchlägt ihm die Glut ins Geſicht. 

„Ach Du,“ macht ſie, „Du wirſt halt jetzt 
auch ein Langweiler. Haft mi neulich ſchon 
geplagt, daß Du mir was jvgen wollteſt — 
heut wart i noch drauf.“ 

„Thuſt's“ flüſtert er. „S' kommt ſchon!“ 

„Na, da bin i aber arg neugierig IS 

Bald wird fich der Kranz unter ihren flinken 
Händen ſchließen, muß er denken und dann 
iſt's auch Zeit, daß er geht ein zweites 
Mal will er Mutter Marzel nicht vergeſſen, 
wie da im Cirkus, das gelobt er ſich feſt. 

„Du,“ fragt er, „das haſt mir doch gutge⸗ 
ſchrieben in Deiner Seel', das von kürzlich, 
wie i geſchwiegen hab zu dem, was der Rupert 
Schülin — und der Andre geſchwätzt haben —“ 
er mag Jörg Kun in dieſem Augenblick nicht 
beim Namen nennen und auch nicht ſagen 
„Dein Vater.“ 

„Freilich,“ macht ſie leichthin, „i kann's nit 
leiden, wenn ſich die Leut' ſtreiten und vollends 
um ſo —“ ſie ſtockt, wirft einen Seitenblick 
auf Hans und wie ſie den guten Mutes ſieht, 
lacht fie. „Alles Gerauf iſt nit ſchön — wenn 
i ein Mann nehm, der darf nit raufen!“ 
„Haſt ſchon einmal dran gedacht, wie das 
ſein wird?“ ſagt er und da ſie ihn fragend 
anſieht, ſetzt er hinzu: „Wenn Du ein' Mann 
nimmſt, thu i meinen.“ 

„Nu, wie bei andre Leut auch!“ antwortete 
ſie unbefangen. „Da gibt's ein Hochzeitsladen 


glich 


ſtaunt ſie. 
ruft er. 


und Tanz und viel zu eſſen und Muſik. Denn 


waltig Recht,“ 


Halberg macht's mein Vater ſeiner Einzigſten 
halber — denn wenn man ſchon zu den Reich⸗ 
ſten gehört, nachher muß man's auch zeigen.“ 
„Sell mein i nit!“ fällt Hans eifrig ein. 
„Haſt Einen gern?“ . 
„Was Du für ein neugieriger Bu' biſt!“ 


8 ruft ſie und kichert. „Muß i denn das auch 
luſtigen Augen f a 


agen?“ 
„Mir ſchon!“ ſpricht er dringlich. 
„Dir? Guck auch! Nimmſt Dir ja ein ge⸗ 
ſpottet ſie. „Thu i das 2“, 


flüſtert er „Nun, ſo will i's eben!“ Er rückt 
näher heran und achtet nicht darauf, daß er 
dabei die Blumen verdrückt. „Denn daß Du's 


nur weißt, Urſel — i bin 
Dir, Mädele, einzig 


Dir arg gut zu — 
itzt fie, 


Dir!“ 


Sie gibt keine Antwort, ganz ſtill 


Da wird er keck, denn ſie weiſt ihn ja nicht 


die zurück, mit keinem Ton, keiner Bewegung. Er 


„S' kann mir ſchon Eins ſein, wenn's nur 
Dabei | 
als wiſſe fie vorher um roten Lippen find jo verführeriſch nah und er 


Er ſchiebt die Näglein, Nareiffen und Gelb⸗ 
veigelein ein wenig näher zu ihr hin und ſetzt 


fagt |jte völlig bewegungslos bleibt — 


Hans, dazu magft mi viel päſch, erschreckt läßt er den 


Er wird rot unter dieſer Rede, ſie bindet 
Pe ihn 


olt, i möcht d 


zu löſen und zu lockern, die mechaniſche den letzten 
eſt des Schmutzes zu entfernen. Ein Waſchmittel 
nun, welches den obigen Anforderungen voll und ganz 
entſpricht, iſt das von der Kölner Seifenpulver fabrik 
von August Jennes, Köln-Riehl hergeſtellte Triumph- 
Salmiak-Terpentin- Waschpulver. N 2 

Dieſes Waſchpulver iſt vermöge feiner ſachgemäßen 
Zuſammenſetzung und durch Verwendung nur beſter 
Rohſtoffe mit Salmiak und Terpentin ein vorzüg⸗ ö 
liches Hilfsmittel zur Erzielung einer blendend weißen 
Wäſche, dabei frei von jeder ſchädlichen Nebenwirkung. 
Wir können daher den verehrl Leſerinnen nur 
empfehlen, mal einen Verſuch mit Triumph-Salmiak- : 
Terpentin - Waschpulver zu machen und find über⸗ 
zeugt, daß derſelde zur dauernden Benutzung dieſes 
vorzüglichen Präparates führen wird. 


ant nach der einen Flechte und zieht langfam 
aran ihren Kopf herum — und auch das 
wehrt je 1125 Und wie er jetzt in ihr Geſich! 
uckt, bricht der goldige Schein voll aus ihren 
ugen heraus und über ihn hin — und die 


iſt überzeugt, ſie werden ſich auch nicht gegen s 


einen Kuß ſträuben. 
2 
Da raſchelt's dicht neben ihnen in dem Ge⸗ 


„Urſel, Urſel, ſo gut, ſo närriſch gut bin i 

Dir —“ ſtammelt er und nähert ſich, während 
dorf fahren, haſtig \ 

rücken fie von einander. a 


„ 


Yun 


er könnte ſich an dem Störer rächen. . 
nah zu kommen. 5 

Das Mädel iſt ſtill an ſeiner Arbeit. 
lang. Und nun ſprich auch ein Wort — bin 
ein gurrendes Täubchen. „Denkſt nimmer dran, 
was der fremde Mann geſagt hat? Warum 
geredet. Sein Herz ſchlägt wild, ſo freut ihn Er 
länger, nun mußt Alles wiſſen. Mädele Du, 
reich einmal Deine beiden Händ her, daß i mi 
waltig — zerſpringen möcht ſie, als wär 
Weil mein Kränzle grad fertig iſt,“ f 


4 


u 
8 
7 | 
* 
1 

25 
er 


dabei S e hama 8 u 
Feſt faßt er ſie und ſchaut ihr 1 

„Mädele,“ beginnt er, „da oben iſt Eine 
der hört uns. Oft hab i in der letzten Zeit einn ; 
Zweifel gehabt, ob's mit feiner Gerechtigkeit jo 
wär’, wie die Leut' behaupten. Schau, nun 
glaub i's doch! Und warum? Weil i mi arm 
gefühlt hab und auf einmal ſo reich bin, ſo 
gar reich als wär mir was geſchenkt! Iſt auch 
geſchehn, ein Mut und ein Hoffnung ſind mir 
geſchenkt worden — und Du ſollſt mir auch 
was dazugeben!“ 

„J!“ flüſtert ſie, macht aber keine Bewegung 
dabei. „Was denn auch 2“ 

„Ein' Lieb!“ 

„Eine Lieb,“ flüſtert ſie, während er es laut 
und freudig geſprochen hat, wie beklommen und 
erſtaunt. 

„S' iſt viel, gelt, was i da verlang von 
Dir, Dirn', denn Du biſt die Schönſt' und 
Beſt' und Begehrteſt' ringsum — und i bin 
heut nix als der ſchwarze Hans aber der 
will i nimmer bleiben. In die weite Welt will ö 
i gehn und es zu was Ordentlichem bringen 
und derweil warteſt hier ganz hehlinge und 
geduldig. Unds ſoll nit zu lang währen, denn 
frag auch nur die Marzel, was i will, das 
will i — dann bin i wieder da und tret vor 
Dein' Vater hin und werb um mein' Schatz, 
meine Dirn, mein’ Urſel! O, Herrgott, wird 
das eine Stund' ſein!“ 

Nicht mit einem Ruck, langſam und bedäch⸗ | 
tig entzieht fie dem Burſchen ihr Hände und 
dann fragt fie in dem filberhellen Ton, der ö 
ihr den Beinamen Spottdroſſel eingebracht hat: 

„S' iſt Dein Ernſt, was Du da redeſt?“ 

„Freilich — jedes Wort und nun ſag mir 
Dein' Antwort,“ beteuert und bittet er. n f 

Noch eine Sekunde ſieht ſie ihn an, drauf | 
kommt ein Lachen aus ihrem Munde, erſt wohl: ö 
klingend, dann immer ſchärfer und ſchneidenden 
— und wie ſie nicht mehr lachen kann, ſtampft 
ſie mit den Füßen auf den Boden und host 
Atem und ruft endlich: 5 

„Haft mein’ Antwort verſtanden, Du, haſt's?« 

Er iſt wie betäub, und ſchüttelt deu ſchwar⸗ 
zen Kopf. | 

„Nit?“ fährt fie fort. „Ei, fo will i noch | 
deutlicher fein,” kommt's grimmig nach. | 

„Du hergelaufener Bu’ da, haſt die Keckheit 
und richteſt Dein’ Aug auf des Jörg Kun 
einzige Erbin? Du! O, das iſt ein: S mach, 
darüber geht nix hinaus!“ Und wie anklagend 
reckt ſie die Arme in die Luft empor. we 


„Urſel!“ ſchreit er auf, unter einem ſchnei⸗ 
denden Schmerz zuſammenzuckend. ea * 


in Rabe flattert N 
ſchreiend über ſie hin. 
So keck iſt er aber nicht, einen neuen Ver⸗ ; 
„Urſel,“ ſpricht er, „was i da gejagt hab, 
i Dir nit zuwider? f 
ſollſt Einem denn nit gefallen?“ 
das. 
dadran halten thu und nit zu Boden fall, denn 
e⸗ 
He 
fo dünn, wie eine Glasglock — 8 


„Das dumme Vieh!“ ſagt er und wünſcht, 
ſuch zu machen, um Urſels Lippen wieder ſo 
iſt wahr und ſoll wahr bleiben, all mein Leben⸗ 

„Zuwider?“ ſpricht ſie nach und lacht wie 8 

Das hat ſie nicht vergeſſen, was der Tänzer 

„O, Urſel,“ beginnt er, „nun halt i mi nit ® 
es iſt jo gewaltig in meiner Bruſt, fo arg 

Sie gibt ihm die kühlen, kleinen Finger. 

Ir 
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Holzverkauf 


im Wege des ſchriftlichen Angebots. 


In der Kämmereiforſt Thorn ſoll das Kiefernderbholz der nachſtehenden im 
Winter 1897/98 zur Aufarbeitung gelangenden Schläge, jeder S 


mit Ausſchluß des Stock⸗ und Reiſigholzes vor dem Abtrieb verkauft werden: 
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2 ha | fm 


27d 


260 80 jähr. Kief. 
holz, kurzſchäftig; 


Entfer⸗ 
nung von 
8 5 Name u. Wohnort 
Beſchaffenheit Sr 2. Fi, 5 
S e 
Holzes 2 = & 2 
e Belaufsförſters 
ala 
km km 


„ mittl. Baum⸗ Hardt⸗Barbarken 


ca. 40 % Nutzholzi 6 6 

2 „ 35b [1,3260 desgl. ca. 50% „ 6 6 5 

3 77 54a 1,0 250 desgl. ca. 50% „ 7 75 

4 Olleck 58a 2,3320 80 jähr. Kief., ſchwach. Baum⸗ Würzburg⸗Olleck 
holz, kurzſchäftig; 
ca. 50 % Nutzholzz 8 | 8 

5 Guttau 70a 1,0 ] 220 90 j. Kief., mittl. Baumholz; Goerges⸗Guttau 

. ca. 70 % Nutzholzl 3 

6| Steinort | 132a | 1,00) 280 105 j. Kief., mittl. Baumholz; Jacoby⸗Steinort. 
ca. 85% Nutzholzl 2 

„ 1333 [1,5300 desgl. ca. 85% „ 2 30 4 

Bir, 136 2,00 320 desgl. ca. 85% „ 2 30 = 


Die Aufarbeitung des Holzes ſowie die Aushaltung des Nutzholzes erfolgt nach 


Angabe und Wunſch des Käufers auf Koſten 


der Forſtverwaltung. 


In den Beläufen Barbarken, Olleck und Guttau wird auf Wunſch das entfallende 
et zum Preiſe von 6 Mark pro 1 fm Kloben und 5 Mark pro 1 fm Knüppel 


von der Forſtverwaltung 
Bei erfolgendem 
zahlen. 


urückgenommen. 
uſchlage iſt für j 


edes Loos ein Angeld von 500 Mark zu 


Die Förſter der betreffenden Schutzbezirke werden den Kaufluſtigen die Schläge 
auf Wunſch an Ort und Stelle vorzeigen und jede gewünſchte Auskunft ertheilen. 

Die ſpeziellen Verkaufsbedingungen können im Bureau J unſeres Rathhauſes ein⸗ 
geſehen bezw. von demſelben gegen Erſtattung von 0,40 Mark Schreibgebühren bezogen 


werden. 


Schriftliche Angebote auf ein oder mehrere Looſe find pro 1 Feſtmeter der nach 
dem Einſchlage durch Aufmeſſung zu ermittelnden Derbholzmaſſe abzugeben und mit der 


ausdrücklichen Erklärung, daß Bieter ſich den 


ihm bekannten Verkaufsbedingungen unter⸗ 


wirft, bis Dienſtag, den 12. October d. Is., Vormittags 11 Uhr, wohlverſchloſſen und 
mit der Auffhrift „Angebot auf Derbholz“ an den ſtädtiſchen Oberförſter Herrn Baehr 


abzugeben. 


Die Eröffnung und Feſtſtellung der eingegangenen Gebote erfolgt zu der oben— 


genannten Zeit im Oberförſter-Dienſtzimmer 
erſchienenen Bieter. * 


Thorn, den 21. September 1897. 


(Rathhaus 2 Treppen) in Gegenwart der 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Ein Holzverkaufstermin wird an⸗ 
beraumt auf 
Montag, den 4. Oktober d. J., 
Vormittags 10 Uhr 
in Barbarken. 

Zum öffentlich meiſtbietenden Verkauf 
egen Baarzahlung gelangen nachſtehende 
leni (Einſchlag de 1896/97). 

1) Schutzbezirk Barbarken: 
165 rm Kiefern ⸗Spaltknüppel. 
2) Schutzbezirk Ollek: 


52 rm Kiefern⸗Kloben, 
ii: f ’ 


„ 
4 


. Spalttnüppel, 
Erlen⸗Rundkloben, 
5 „ Spaltknüppel, 

3) Schutzbezirk Steinort: ® 
50 „ Kiefern⸗Reiſig U. Klaſſe (Knüppel 


reiſig), 

4) Schutzbezirk Guttau (Schläge und 

Totalität): 

Kiefern -Kloben, Spaltkzüppel, 
Stubden und Reiſig II. und III. 
Klaſſe (Stangenreiſig und Strauch⸗ 
haufen). 

Thorn, den 24. September 1897. 
Der Magiſtrat. 


Weidenverkauf 
auf der Ziegelei⸗Kämpe der 
Stadt Thorn. 
Nachſtehende Weidenuſchläge der Ziegelei⸗ 
Kämpe werden zum Verkauf geſtellt: 


" 7 


1) Schlag 5 mit 2,0 ha 3 jähr. Weidenwuchs 
2 " 6 „ 6.4 „ 3 „ „ 

3,8 * 3 * 
F 


Wir haben hierzu einen Verkaufstermin 
auf Sonnabend, den 9. Oktober, Vor · 
mittags 9 Uhr im Ziegelei⸗Gaſthauſe 
anberaumt, zu welchem Kaufluſtige mit dem 
Bemerken eingeladen werden, daß die Ver⸗ 
kaufsbedingungen auch vorher im Bureau 1 
(Rathhaus 1 Treppe) eingeſehen bezw. von 
demſelben gegen Erſtattung von 40 Pfg. 
Schreibgebühren abſchriftlich bezogen werden 
können. 5 

Die Weidenſchläge werden auf Ver⸗ 
langen vorher vom Hilfsförfter Neipert, 
Bromberger⸗Vorſtadt vorgezeigt werden. 

Thorn, den 24. September 1897. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


An unſeren Elementarſchulen iſt die 
Stelle eines katholiſchen Elementar⸗ 
lehrers zu beſetzen. 

Das Gehalt beträgt 1050 Mk. und ſteigt 
in 2 & 3 Jahren um je 150 Mk., 1 X 3 
Jahren um 300 Mk., 2 X 3 Jahren um 
je 150 Mk., und 3 x 5 Jahren um je 
150 Mk. auf 2400 Mk. Für geprüfte Mittel⸗ 
8 beträgt das Gehalt 150 Mk. 
mehr. 

Bewerber wollen ihre Meldung unter 
Beifügung ihrer Zeugniſſe und eines Le⸗ 
benslaufs bei uns bis zum 15. Oktober 
d. 38, einreichen. 

horn, den 23. September 1897. 


Der Magiſtrat. 


3-6000 Mark 


Hypothek auf ein Geſchäftsgeundſt. in befter 
Lage Thorn's gesucht. Von 
wem? ſagt die Expedition dieſes Blattes. 
5 ohne Bürgſchaft, gewährt 
. 
red.⸗ u. Hyp. Bankge + Korallus, 
Breslau. Statut gegen 40 Pf. 


* 


Bekanntmachung. 


Mit Genehmigung des Herrn Ober: 
präſidenten vom 3. Juli d. Is. und unter 
Zuſtimmung der Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung haben wir zu dem Statut 
unſerer ſtädtiſchen Sparkaſſe vom 
10. Dezember 1884 folgenden Nachtrag 
beſchloſſen: 

Das Statut der ſtädtiſchen Sparkaſſe zu 
Thorn vom 10. Dezember 1884 wird dahin 
abgeändert. 

1. § 10 zu b erhält folgende Faſſung: 
„Durch Ausleihung gegen ſichere hypo⸗ 
thekariſche Verpfändung ſtädtiſcher und 
ländlicher Grundſtücke und zwar ohne oder 
mit Amortiſation; genügende Sicherheit wird 
angenommen ſowohl bei ſtädtiſchen wie 
ländlichen Grundſtücken innerhalb der erſten 
Hälfte des durch eine gerichtliche oder land⸗ 
ſchaftliche Taxe feſtgeſtellten Werthes oder bei 
Liegenſchaften innerhalb des zwanzigfachen 
Grundſteuer-Reinertrages und bei Gebäuden 
innerhalb des zwölfeinhalbfachen Gebäude⸗ 
ſteuer⸗Nutzungswerthes oder innerhalb der 
erſten Hälfte der Summe, mit welcher die⸗ 
felden bei einer inländiſchen öffentlichen oder 
einer ſolchen privaten Verſicherungs⸗Geſell · 
ſchaft gegen Feuersgefahr verſichert ſind, 
welche ſich für den Fall eines B.andichadens 
zur Wahrung der Hypotheken- und Grund⸗ 
ſchuld⸗Gläuviger verpflichtet hat. 

Die hypothekariſchen Darlehne können 
auch gegen Amortiſation gegeben werden; 
bei einer ſolchen Beleihung zahlt der Schuld- 
ner neben und gleichzeitig mit dem verein⸗ 
barten Zinsfuße eine auszubedingende, 
regelmäßige Amortiſationsrate Die Amor⸗ 
tiſationsraten und die aufgelaufenen Zinſen 
werden als Spareinlagen auf einem beſon⸗ 
deren Amortiſationsconto des Schuldners 
gebucht und mit dem jeweilig für Einlagen 
geltenden Zinsſatze verzinſt. 

Dem Schuldner iſt geſtattet, aufgeſparte 
Amortiſationsraten, ſobald ſie den zehnten 
Theil des Darlehns erreicht haben, auf das 
Letztere — jedoch nur unter Gewährung 
des Vo rechtes für den Ueberreſt — im 
Grundbuche abſchreiben zu laſſen.“ 

2. Die §§ 22 und 23 erhalten folgende 


Faſſung: 


22. 

Alsbald nach dem Jahresſchluß wird 
das für jedes Jahr neu anzulegende Spar⸗ 
lonten-Buch, in welchem die Nummern der 
Sparbücher, die Einlagebeſtände am Jahres⸗ 
aufang, die Einzahlungen und Abhebungen 
im Laufe des Rechnungsjahres, die zuge⸗ 
ſchriebenen Zinſen, ſowie die am Jahres⸗ 
ſchluſſe verbliebenen Einlagenbeſtände ange⸗ 
geben ſind, abgeſchloſſen und nach vorauf⸗ 
gegangener Bekanntmachung in den drei 
hieſigen deutſchen Zeitungen und zwar 
Thorner Zeitung. Thorner Oſtdeutſche 
Zeitung und Thorner Preſſe ſechs Wochen 
lang im Sparkaſſenlokale den Intereſſenten 
gegen Vorzeigung der Sparbücher zur Ein⸗ 
ſichtnahme ausgelegt. 

23 


Im März jeden Jahres werden die vor⸗ 
geſchriebenen Nachweiſungen über den Ge 
ſchäftsbetrieb und die Ergebniſſe der Spar⸗ 
kaſſe für das abgelaufene Rechnungsjahr 
in drei Exemplaren aufgeſtellt und vom 
Vorſtande dem Magiſtrat behufs Ueber⸗ 
mittelung an den Oberpräſidenten, den Re⸗ 
gierungspräſidenten und an die Stadtver⸗ 
ordneten⸗Verſammlung eingereicht. 

Thorn, den 29. Juni 1897. 


(L 8.) Der Magiſtrat. 
2 g. möbl. Zimmer 


chlag in einem Looſe, 


Altſtädtiſche Gemeinde. 


„Die Neuwahlen zu den Gemeinde⸗ 
K 8 finden am 31. Oktober er. 


ſta 
Die Wählerliſte liegt vom 2. bis 16. 
Oktober in der Dienſtwohnung des Küſters 
zur Einſicht der Gemeindeglieder aus. 
Reklamationen gegen dieſelbe find beim Ge⸗ 
meinde⸗Kirchenrath anzubringen und bis 
zum Schluß der Auslegungsfriſt (16. Oktober) 
zuläſſig. 
Der Gemeinde⸗Kirchenrath. 


Stachowitz. 


Lahnarzt Los wansol, 


Areiteſtraße 26 

(Eingang Schillerſtraße, Schlesinger). 

Sprechſt. für das A $ 
41 


5, 


— 


an Sonn: und Feiertagen nur 
9—12 Uhr. 


zühntechniſches Atelier 


befindet ſich vom 1. Oktober 


Neuſtädtiſcher Markt 22 


neben der Commandantur. 


H. Schneider. 


5 Zur bevorſtehenden Winterfaifon empfehle 
mich den geehrten Vereinen pp. zur Aus⸗ 
führung von e 


Theaterfriſuren etc. 


(Zuletzt Theaterfriſeur des Sommertheaters, 
„Direction Stickel-Waldau“.) 


Grosses Lager in 


Theaterperrücken, Bärten u. 


welche auch leihweiſe abgebe. 
Gleichzeitig empfehle mich zur Anfertigung 
ſämmtl. künſtlichen Haararbeiten für 
Damen u. Herren unt. billigſter Preisnotirung. 


Oscar Smolbocki, 


Friſeur u. Perrückenmacher, Brückenſtr. 27. 


Den hochgeehrten Damen der Stadt 
und Umgegend theile ergebenſt mit, daß ich 
vom 1. Oktober mein Atelier für 
Damenſchneiderei wieder hier am Platze 
eröffne und bitte höflichſt um das mir ſtets 
geſchenkte Vertrauen. 

Hochachtungsvoll 
J. Afeltowska, 
Seglerſtraße Nr. 23 im Hauſe des Herrn 
Optiker 8. Meyer. 
Auch Schülerinnen werden an⸗ 
u genommen. 

Wohne jetzt Thorn, Bäcker⸗ 

ſtraße 18, I., Käſehandlg. Much. 


S. Streich, 


gerichtl. vereid. 
Dolm. u Translateur d. ruſſ. Sprache. 
Volksanwalt. 


Dhotographiſches Atelier 
Kruse & Carstensen 


21 9 895 14 
vis-a-vis dem S ützenhauſe. 


Bhofographiicies Allie 


von H. Gerdom, Thorn, Neuſtädt. Markt. 
Mehrfach prämiirt. 

Photograph des deutſchen Offizier- und 

Beamten⸗Vereins bin ich hier am Orte 


nur allein. 

: Große 
Gardinenſpannerei 

und Feinwäſcherei. 


Frau Jonatowska, Culmerſtr. Nr. 11. 
Wäsche 
u. Plättwäsche 


wird ſauber und billig gewaſchen und 
geplättet Brückenſtraße 18, parterre. 
Frau Salewski. 


Günzlicher Ausverkauf 


sämmtl. Kindergarderobe, Mäntel, Jaquatts-An- 
züge etc. zu jedem Preiſe. Stoffe dazu 
werden unter dem Preiſe ausverkauft. Blousen 
und Blousenhemden empfehle in den neueſten 
Fagons und werden dieſe Artikel weitergeführt. 

L. Majunke, Alftäyt. Markt 20. 


Ein großer, tiefer 


Waaren⸗ 
Schrank 


mit ſtarken Bretterregalen wird 
zu kaufen gesucht. 


Angebote unter „Waarenſchrank“ 
an die Expedition erbeten. 


Ein möblirtes Zimmer mit 
Burſchengelaß 
zu vermiethen Tuchmacherſtraße Nr. 22. 


1 freundl. möbl. Zimmer 
vom 1. Octob. zu verm. Tuchmacherſtr. 4, I.] v. 1. October z. verm. Coppernicusſtr. 12 J. 


Allgemeine Renken-Anſtalt 


Gegründet 1833. 21 Stuttgart. Reorganiſirt 1855. 
Lebens-, Renten- und Kapitalversicherungs-Gesellschaft 


auf Gegenſeitigkeit, unter Aufſicht der Kgl. Württ. Staatsregierung. 


Aller Gewinn kommt ausſchließlich 


1 Verſicherungsſtand ca. 42 Tanfend Policen. eu 
Nähere Auskunft, Proſpekte und Antragsformulare koſtenfrei bei den Vertretern 


In Thorn: Max Gläser, Hauptagent, Gerſtenſtr. 16. 


den Mitgliedern der Anſtalt zu gut. 


Fort mit den Hosenträgern ! 


Zur Ansicht erhält Jeder franco geg. Franco-Rücksdg, 1 Gesundheits- 


Spiralhosenhalter bequem, stets pass., ges. 


Haltg., keine Athemnoth, kein 


Druck, kein Schweiss, kein Knopf. Preis 1,25 Mk. (3 Stück 3 Mk. per Nachu.) 
Schwarz & Co., Berlin 8. (55), Annenstr. 23. Vertr. ges. 


Nur echt mit Schutzmarke : 
Globus im rothen Querstreifen ! 


Rohmaterial aus eigenem 
Bergwerk mit Dampfschlämmerei. 


Man verlange ausdrücklich 


nach Vorſchrift vom Geh.⸗Rat Profeff. Dr. O. Siebreich, befeitigt binnen lurzer Zeit 
Verdauungsbeſchwerden, Sodbrennen, Magenverſchleimung, ve un 


mäßigteit im Eſſen er anne und if ganz beſonders Frauen und Mädchen zu empfehlen, die infolge 
dae Ae an nere“ Magenſchwäche woe, 
Schering's Grüne Apotheke, enamenn is. 


Niederl in ſaſt fämtlichen Apotheken und Drogenhandlungen. 
9 chering's Pepfin-Eſſen 22 8 


Viel besser als Putzpomade 


Globus-Putz-Fstract 
| Fritz Schulz jun., Leipzig. 


Derselbe erzeugt den schönsten, 


anhaltenden Glanz, 


2 greift das Metall nicht an, 


schmiert nicht wie Putzpomade 


und ist laut Gutachten von 


3 gerichtlich vereideten Chemikern 


unübertroffen 


in seinen vorzügl. Eigenschaften! 


Dosen à 10 und 25 Pfg. überall zu haben 


reis ½ Fl. 8 M., ½ Fl. 1.50 M. 
erlin N 


Niederlagen: Thorn: Sämmtl. A po⸗ 


theken, ocker: Schwanen⸗Apotheke 


= 


Laden 


55 anſchließenden Wohnung, worin 
ſeit 
worden iſt, vermiethet 

Bernhard Leiser, Altſt. Maikt 12 


Jahren ein Putzgeſchäft betrieben 


1 Wohnung, 


3 Zimmer, Küche 


und Zubehör vom 1/10. zu vermiethen. 


Kl. Mocker, Bergſtr., 
Restaurant Homann. 


5 Zim. part., Küche, Bad und 
8 Et.. vielem Zubehör 


Brückenſtraße 18, zu vermiethen. 


Eine Wohnung 
von 5 Zimmern, Mädchenſtube und 


Zubehör von ſofort zu vermiethen 
> J. Keil, Seglerſtraße 11. 


Neubau Gerſtenſtraße 


habe noch zu vermiethen: 
I. Etage, 1 Wohnung, 4 Zim. 
mit Balkon, Badeſtube und 
allem Nebengelaß, 1 Wohnung, 
3 Zimmer ꝛc. und 4 Etage 
2 Zimmer, Kabinet ze. 

August Glogau. Wilhelmsplatz. 


Eine Wohnung 


von 3 Zimmern in der Alvorechtſtraße 2, 
verſetzungshalber per 1. October 
Ulmer & Kaun. 


Hohesir. 4, . El., 


geräumige Wohnung mit ſchön. Garten 
p. 15. Oktober er. zu vermiethen. 
Mellenſiraſte 60 und Waldftrafe 25 
ſind mehrere freundliche Wohnungen 
— von Mk. 282—360 jährliche Miethe — 
am 1. October beziehbar zu vermiethen. 
Nähere Auskunft ertheilen 
Thorner Dampfmühle Gerson & Cie. 
und Frau Neumann, Mellienſtr. 60. 


Breiteſtraße 2, 


3. Etage, 6 Zimwer und Zubehör zu 
Paul Hartmann. 


I. Etage, beitehend aus 5 Zimmern, 
vom 1. Oktober zu vermiethen. Zu erfragen 


bei dolph Leetz. 
Altſtädt. Markt 16 


iſt eine herrſchaftliche Wohnung von 
8 Zimmern und Zubehör, ſowie Pferdeſtall 
vom 1. October zu verm. W. Busse, 


e 


Balkonwohnung, 


Küche 
Speiſekammer zu vermiethen. 
Lemke, Mocker, Rayonſtraße 8. 


Mellien⸗ u. Hofſtr.⸗Ecke 
iſt die 1. und 2. Etage mit allem Zu⸗ 


behör, mit auch ohne Stallungen, von ſofort 
zu vermiethen. H. Becker. 


Kl. Wohnung 3. v. Tuchmacherſtraße 14. 
Möbl. Zim. zu verm. Tuchmacherſtr. 2. 


Kleine Wohnungen 
zu vermiethen. S. Blum, Culmerſtr. 7. 
Ein eleg. möbl. Vorderzimmer, 
parterre, zu vermiethen Brückenſtraße 4. 
Möbl. Zimmer zu verm. Bäckerſtr. 11. 
Möbl. Vorderzim. z. verm. Neuſt Markt 12. 
1 kl. Wohn. ſof. billig z. v. Tuch macherſt. 4 pt. 


vom Oktober 


T gut möbl. Zimmer 


3. vermiethen 
Tuchmacherſtraße 7, 1 Tr. 
gut möbl. Zimmer 
nebſt Kabinet von ſogleich zu vermietben. 
Coppernicusſtraße 20. 
Möbl. Zimmer z. verm. Coppernicusſtr. 33, p. 
1—2 elegant möbl. Zimmer 


nach vorn zu vermiethen. Näheres 
Brückenſtraße 18. I. 


Pensionäre 


finden freundliche Aufnahme bei L. Gede- 
mann, Kulmerſtraße 11, 2 Treppen. Zu 
erfragen daſelbſt bei A. Günther. 


L Comploir - J e 


J. Biesenthal. 


5 Große 
Speicherräume 
vermiethet W. Sultan. 


en, 
Probſteier Abſaat, 


Johanniroggen mit Vicia villosa ; 


Prima Saatweizen 
offerirt 
H. Safian, Thorn. 
. 


Saat⸗Rogg 


erschienene u 


Freie Zusehdungunter Couvert 
für eine Mark in Brie ken. 


Eduard Bendt, Braunschweig. 


Anterefante Nücher. 
Reichhaltiger Catalog gegen 20 Pfg. 
Porto verſchloſſen durch 5 
A. Hesse, Eſchwege, Schildgaſſe 2. 


M. Berlowitz., „ is 


Seglerſtraße 27, Krimmer-Capes bon 7,00, Jaquetts, anliegend, von 5,7) an, 


| ſämmtliche Sachen vorzüglich paſſend. 


Jeder, auch alte schon stehende Kachelofen sollte für Dauerbrand eingerichtet werden, @W 


die geringen Mehrkoſten werden in einem Winter faſt erſpart an Brennmaterial. 


Winter's Patent- Dauerbrand-Einsà tze für jede Kohle 


ermöglichen dieſes auf die einfachſte Weiſe und geſtalten die Verwendung jeder guten Hausbrandkohle, ſodaß für den Haushalt nur eine Kohlenſorte angeſchafft zu werden braucht 
Preiscourante auch über freiſtehende Dauerbrandöfen Germanen, Umſatz allein 1896 über 18,000 Stück, ſtehen zu Dienſten. Zu beziehen an alle 15 tu. 00 
keine Vertretung, directe Lieferung. 


Oscar Winter, Abth. III, Hannover, Burgstrasse 42. 


Man hüte ſich vor minderwerthigen Nachahmungen. 2 


Farbenfabriken 
vorm. 85 
Friedr. Bayer & Co., Elberfeld. 
— — 


Kostenfreie, 4 wöch. Probesend. ei BE TE = 2 . 
Fabr. Stern, Berlin, Neanderstr. 16. ; 932 * : 5 
n 80 K t 
O. HARF, Kürſchnermeiſter, 
Breitestrasse 5. Thorn, Breitestrasse 5. 
Empfehle mein großes Lager von elegant sitzenden 


Damen- und Herren -Velzen, 
Capes, Muffen, Kragen, Pelzmützen, 
Teppichen, Vorlegern in allen Fellarten. 


Reparaturen, Umarbeitungen, das Neubeziehen 


von Pelzen ete. 


bitte ich höflichſt, schon jetzt aufzugeben, damit die Arbeiten zur Zeit fertig geſtellt 
werden können. 


* * 
neukreuzs., v. 380 M. an 
laninos, Ohne Anzahl. 15 = 


Uhren-, Gold- und Silber- 
Waaren-Handlung. 
Werkstatt für Reparaturen 
aller Art, 


jetzt Elisabethstr. 13015, 
gegenüber Gustav Weese. 


Somatose 


ein geschmackloses Pulve;, 
nur die Nährstoffe des Fleisches 
enthaltend; 
ein hervorragendes 


Kraftigungsmittel 


für 
schwächliche, in der Ernährung 
zurückgebliebene Personen, 
Brustkranke, Magenkranke, 
löchnerinnen, 
% an englischer Krankheit leidende 
8 Kinder, Genesende, 
5 sowie besonders für 


Bleichsüchlige. 
Somatose regt in hohem 


Maasse den Appetit an. 
Erhältlich in Apotheken und Drogerien. 


5 Be 
5 Louis Grunwald, 


kauft a. den höchſten Preiſen 
P. Blasejewski, Bürſtenfabrikant, 


Gerberſtraße 35. Fe 


Jede Dame mache einen Versuch mit meiner 


= Strick-Wolle® 


g des Beste für Röcke u. Strümpfe, 
Pfund 2 Mk. 50 Pfg. 
J S. Hirschfeld. Inh.: A. Fromberg. ® 


Heinrich Kreibich, 

Thorn, Altſtädt. Markt 20. 

Herren-Moden, Uniformen u. 
Militär-Effekten-Handlung. 


Zeige den Eingang 


ſänntlicher Neuheiten 


der Saiſon ergebenſt an. 
Heinrich Kreibich. 


[Preißelbeeren, 


Die Neftbeftände unſeres Lagers in 


Damen-, Herren- u. Kinder - Garderoben, 


Kleiderzeugen, Herren Anzuge u. Ueberzieher⸗Stoffen 


verkaufen wir in unferem Hinterhauſe, Eingang vom Hausflur, für jedes Angebot. = 


Gebrüder Jacobsohn, 
| Kit 


Ganz Vorzüglichen 


Himbeer- u. Erdbeersaft 


Breiteſtraße 16. 


- 0 
resch-Naschinen 
7 
glattes, weiches Stroh, reiner Ausdrusch, keine Körnerbeschädigung, 
leichter Betrieb. 


Göpelwerke, 1-, 2-, 4- u. 6 spännig, leichtester Gang. Weitgehendste Garantie, u, 

bequeme Theilzahlung oder hoher Cassa-Sconto, 4 an empfehlen 

Ph. Mayfarth & Co., Posen, St. Martin 50. e N Anders & Co. 
a 


th vertreten sind. 


Kataloge gratis. Agenten werden angestellt, wo wir noch 


1 


Jaumkipur⸗Lichte 


empfiehlt billigſt 2 
‚ Cohn’s Wwe. 
Schillerſtr. 3. 


Weitgehendſte Garantie. 

Theilzahlung geſtattet 
8 

guszgvs 820 dunumjıg 


= — —1 
Lieferantin vieler Militär⸗ und Zivilbehörden. 
Fahrräder allererſten Ranges, leichteſter Gang, beſtes Material. 


Vertreter: &. Peting's Wwe., 


Fahrrad-Depot 


Oskar Klammer 


Brombergerstrasse 84 ) 
nd Waffen- und Fahrradhandlung THORN, Gerechteſtr. Nr. 6. Bester 
Daſelbſt werden auch ſachgemäß Neparatu.en ausgeführt. F 
Juwetier — EREETSEHER ussboden- 
Breslau Berlin 1896: Goldene Staatsmedaille. : 
8 | Ohlauerstr.58/89 E ͤ ˙ AA ee Anstrich! 
K Abteilung | E Se e, 5 
Uhren-, Gold- u. Silberwaren 5 Tiedemann's 
Abteilung II: L 


Bernstein-Schnelltrocken-Öllack. 
Ueber Nacht trocknend, nicht nach⸗ 
klebend. In 6 Farben. Unübertreff⸗ 
lich in Härte, Glanz und Dauer. 

an ii jede Büchſe zurück, deren 
Deckel und Etitette nicht die obige Schutz ⸗ 
marke tragen. 


* Fußboden Lacke werden 

mit Füßen 3 und 
ſollen haltbar ſein. Weg wirft ſein 
Geld, wer weniger Groſchen wegen 
nach billigen Fabrikaten greift. 

Carl Tiedemann, Dresden 
Hoflieferant. „ Gegründet 1888. 
Aufſtriche und Proſpecte koſtenfrei. 
Niederlage 
in Thorn bei Hugo Claass, Seglerſtr. 96,97. 


Hürlien- und Pinſelfabril, 


Paul Blasejewski. 


Kunst- Luxus -u Bedarfsartikel 
Spezialität: Sportartikel 

. Jagd- elt · ad · Fahr · Wassersport ic, 
Illustr. Haupt-Kataloge, 

unentbehrliche Ratgeber b. Anschaffung 

v. Fest- u. Gelegenh.-Geschenken mit ca. 


4000 


Abbildungen gratis und franco. 
Firma ist preisgekrönt 1. In. u. Auslande 
m. Ehrenpreis, gold. u silb.Med. 

Tausende v. Anerkennungen 
für reelle Bedienung. — Lirca 


250000 


1.d. Firma als gute, reelle Bezugsquelle 
bekannt. Kätalogaufl. 1. 1698: 


150000. 


Alt-Gold, Silber u. Edelsteine werden 
In led. Höhe zu Tagespreisen eingekauft. 
Weihnachtsaufträge erbitte des grossen 
Von heute ab befindet ſich meine Geschäfts andranges wegen r:ehtzeitig 


Sichere Brodfelle! 
Schloſſerwerkſtatt Seeed = 


Magdeburg-Buckau. 
Bedeutendste 
Locomobilfabrik Deutschlands. 


Locomobilen 


mit ausziehbaren Röhrenkesseln, 
von 4—200 Pferdekraft, 

sparsamste Betriebsmaschinen für 

Gross- und Klein-Industrie, 

93° sowie Landwirthschaft. 

Dampfmaschinen, ausziehbare Röhren-Dampfkessel, 

Centrifugalpumpen, Dreschmaschinen bester Systeme. 

ee 


Eigene circa 2000 Quadratmeter große 
lebungs bahn. 
ſowie zuverläſſige Reparaturwerkſtätte. 
. — FE [0 


Vertreter: Theodor Voss, Danzig-Langfuhr, Blumenstrasse 5. 


7 ER VE Empfehle mein 
chmiede F = F » BResag x / eo gut ſortirtes 
Schlofftrafte, früher Uehmann'ſche Werlſtatt, L 5 g 1 AR 80 
e ee dae, algen. | Tabrirofortanberueti verpachtet werben, eutscher e ichori Hall 
ä € age 27 a 7 
Arden werben pronbt ub Gufs ſauberſte nentl. mit Hand werizeng. Nies bei rn leherlen Waarenlager 
dei billigfter Preißnotirung ausgeführt. Frau M. Schulz, Heiligegeifiitr. 6. „ Sr 5 zu den billigſten 
Anlagen von elektr. Leitungen. Delsardinen die Bächse 50 Pf aus garantirt reinen ist das ausgiebigste aller bis- Preifen. 
Max Rosenthal 7 Bord : Cichorien- Wurzeln beste und her bekannten 5 ; 
5 Bega en. Caffé-Surrogate. (rerderstr, 35. 


Druck der Buchdruckerei „Thorner Dftdeutige Zeſtung“, Verleger: M. Schirmer in Thorn. Verantwortlicher Redakteur: Martin Schroeter in Thorn. 
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4 
fr. Kirſchen = 
— 


